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Liebe macht Sinn

So lautet der Titel eines Bu-
ches von Sue Johnson, einer
kanadischen Psychologin
und Paartherapeutin. In dem

Buch lässt sie die Erkenntnisse der
Bindungswissenschaften und ihrer
Forschung einem breiten Publikum
zu Teil werden. Die Bindungstheo-
rie besagt, dass wirMenschen als
Babys nur durch die Bindung zu
mindestens einer Bezugsperson
überleben können. Eine sichere
Bindung ist auch Grundlage für die
gesunde emotionale Entwicklung
desMenschen.

Sue Johnsonwendet diese Er-
kenntnis auf Paarbeziehungen an
und sagt, dass wir als Erwachsene

ebenfalls die Bindung zumindes-
tens einer Person brauchen, um
uns seelisch und körperlich sicher
und somit wohl zu fühlen. Diese
Bezugsperson können Partner oder
Partnerin sein, aber auch ein
Freund, Bruder und Schwester,
eine Arbeitskollegin. Insofern
macht Liebe Sinn.

Dochwas versteht Sue Johnson
unter der Liebe im Paar? Sie sagt,
es geht um Bindung. Es geht um
die grundlegende Frage: Bist du
für mich da?Warst du für mich da,
als ich emotional in Not war?Wirst
du für mich da sein, wenn ich ein-
mal auf Hilfe angewiesen sein wer-
de? Kannst Dumich sicher halten

und aushalten? Ist der Partner oder
die Partnerin in diesen verletzli-
chen Situationen emotional er-
reichbar und kann er oder sie da-

rauf feinfühlig reagieren, dann ist
die Bindung im Paar sicher. Das
Paar kann dann die vielen Höhen
und Tiefen imAlltag gemeinsam
meistern. Die Partner spüren das
als Liebe und Zuneigung. Sie füh-
len sich verbunden. Ist die Bindung
im Paar sicher, leben dieMenschen
gesünder, sind weniger einsam
und können Schmerzen besser
aushalten. So lauten viele span-
nende Forschungsergebnisse. Lie-
bemacht also Sinn.

Mich erinnert diese Frage: „Bist
du für mich da?“ an den biblischen
Gottesnamen: „Ich bin der ich-bin-
da“ im Buch Exodus (Ex 3,14). In
der Bibel berichtenMenschen von

ihren Erfahrungen, die sie mit Got-
tes Geistkraft machen. Die Ge-
schichten erzählen, dass Gott in
Beziehung zu uns gehenwill und
sich an uns bindet. Als Antwort
bindenMenschen sich wieder zu-
rück an diese göttliche Kraft. Auch
eine Art von Liebe, die für gläubige
Menschen Sinn ergibt. Gottes
Geistkraft wird also erfahrbar für
Menschen, als eine Lebenskraft,
die da ist. Gott wird erfahrbar als
ein Gegenüber, das durch das Le-
ben begleitet. Natürlich ist unser
Partner, unsere Partnerin nicht
Gott für uns. Er oder sie kann nicht
all meine Bedürfnisse umfassend
beantworten, so gerne wir uns das

manchmal wünschen. Und gleich-
zeitig kann der heutige Valentins-
tag eine Einladung sein, mich zu
fragen:Wie erlebe ich die Bindung
zumeiner festen Bezugsperson, sei
es die beste Freundin, mein Part-
ner oder meine Partnerin?Wie bin
ich für sie oder ihn da? Undwie
kann ich dieser Liebe, so bruch-
stückhaft sie vielleicht ist, einen
Ausdruck geben?

Denn ich bin überzeugt: Liebe
macht Sinn. Und: Liebe braucht
einen Ausdruck, welche Form
auch immer passend für Sie er-
scheint.
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Adventisten
teilen

Lebensmittel
Kostenlos Lebensmittel teilen –
mit dieser Initiative stößt die
evangelische Freikirche der Sie-
benten-Tags-Adventisten in
Dresden auf großes Interesse.
Vor ihrem Adventhaus an der
Haydnstr. 16 inDresden-Striesen
hatte sie einen „Gabenschrank“
aufgestellt. In einigen der 20 Fä-
cher stehen Bücher oder Gegen-
ständefürdenHaushaltzumMit-
nehmen. Ein Fach sei für Nah-
rungsmittel eingerichtetworden.
Mittlerweile herrsche darin viel
Bewegung, teilte ein Sprecher
der Gemeinde mit. Zahlreiche
Produkte hätten 2024 den Besit-
zer gewechselt – von Bananen
über Kürbiskernbrötchen und
Pusztasalat bis zuTomatensuppe
in der Tüte oder Tortillas. Erst in
der Jahresbilanz sei ihnen der
Trend zu veganenLebensmitteln
aufgefallen.AlsBeispielenannte
er Gummibärchen, Knoblauch-
wurstnachtürkischerArt,Salami
– alles in veganer Version; dazu
Veggihack.

Im täglichenGeben undNeh-
men in und aus dem Gaben-
schrank jedoch spiele dieser
Trend eher eine geringe Rolle, so
der Sprecher. Lebensmittel
wechseltensozwischenNachba-
rinnen und Nachbarn. „Nach
unseren Beobachtungen treibt
dabei weniger der Hunger an,
sondern die Neugier auf Neues
und der Wunsch, Lebensmittel
mit anderen Menschen zu tei-
len.“

In diesem Jahr wollen die Ini-
tiatorenausderGemeindeauslo-
ten, wie sich die mehr als 20
SchränkedieserArt inderStadt –
„Fairteiler“werdensiegenannt–
miteinander vernetzen lassen.
Eingerichtet hatten die Adven-
tisten ihrFachzumLebensmittel-
Teilen im Frühjahr 2021, mitten
inderCorona-Zeit. Für die Initia-
toren habe die Aktion einen Zu-
sammenhang zu christlicher
Nächstenliebe, so der Sprecher.
„Wir freuen uns über den Zu-
spruch und wünschen uns, dass
sich noch mehr Gemeinden oder
Initiativen ermutigt fühlen, ein
solche Lebensmittel-Verteilsta-
tion einzurichten.“

Bei den Siebenten-Tags-Ad-
ventisten handelt es sich umeine
protestantische Freikirche, die
im 19. Jahrhundert in den USA
entstand. InDresden hat sie zwei
Gemeinden: im Adventhaus,
Haydnstr. 16, in Johannstadt/
Striesen, und im Dresdner Wes-
ten, in Löbtau, Poststr. 13 / Ecke
Schillingstraße. Insgesamt gehö-
ren ihnen rund 300 getaufteMit-
glieder an, dazu etwa 100Kinder
und Jugendliche. Bundesweit
sind es rund 34.700Mitglieder in
554Gemeinden.Adventisten fei-
ern sonnabends Gottesdienst,
beginnend 9.30 Uhr mit einem
Bibelgespräch. Sie heiligen den
biblischenSabbatalsTagderRu-
he und Besinnung damit nach
ihrem Verständnis wie Jesus
Christus und die erstenChristen.
Zu Kirchen anderer Konfessio-
nen pflegen sie rege Beziehun-
gen. So gehören die Adventisten
zu den 18 aktiven Mitgliedern
der Arbeitsgemeinschaft Christ-
licher Kirchen (ACK) Sachsen.

gä

Internet: www.adventhaus-dres-
den.de

Stille Freilichtmuseen
Die Ausstellung „Friedhof – Lebendiges Kulturerbe“ in Dresden zeigt Begräbnisstätten

als Bereicherung. Aber sie sind bedroht.

W o gibt es das sonst noch:
Ein Freilichtmuseum,
sieben Tage die Woche
geöffnet – bei freiem

Eintritt?“ Für Beatrice Teichmann ist
ein Friedhofweitmehr als einOrt für
die Toten. Sie ist Verwalterin für drei
evangelische Friedhöfe in Dresden:
Elias-, Trinitatis- und Johannisfried-
hof. „Bunt, artenreich und still sind
sie, Orte vielfältiger Begegnungen,
wo man etwas über Stadtgeschichte
erfährtundAbkühlung findet.“Dass
sie weit mehr sind als bloße Bestat-
tunsplätze, erfährt man in der Aus-
stellung „Friedhof – Lebendiges
Kulturerbe“ im Dresdner Kulturpa-
last, zu sehen bis 13.März.

„Friedhöfe sind immer Teil der
Stadt“, betont JulianeNaumann.Sie
ist Geschäftsführerin des Zentrums
für Baukultur (ZfBK), in dessen Räu-
men die Exposition aufgebaut ist.
Friedhöfe befänden sich derzeit im
Wandel, konstatiert sie. „Der Tenor
aber bleibt: Sie sindOrte der Leben-
den.“

Neben der Geschichte der bis-
weilen Jahrhunderte alten Begräb-
nisstätten stelle die Schau, thema-
tisch geordnet, beispielsweise die
ArchitekturderGebäudevor, erklärt
Holger Enke, Referent der sächsi-
schen Landeskirche für Friedhöfe.
Hingewiesen werde darauf, um
welch besondere Bauten es sich
handle, oft seienesganzeEnsemble.
Dazu kämen Gartendenkmale. Zu-
dem würden die Begräbnisstätten
als Natur- und Kulturraum ver-
gegenwärtigt. Ausführlich beleuch-
tet werden Einzeldenkmale auf den
Arealen.

Als Beispiele für diese Themen
zeigen die Tafeln Fotos von zehn
evangelischen Friedhöfen in Sach-
sen. Das reicht vom kleinen Dorf-
friedhof im vogtländischen Gürth
über den Waldfriedhof Burgstädt,
den Parkfriedhof Leipzig-Plagwitz,
den Trinitatisfriedhof in Riesa, den
GottesackerzumTaucher inBautzen
bis zum großen Johannisfriedhof in
Dresden. Insgesamt rund 1200
Friedhöfe existieren Enke zufolge in
der sächsischen Landeskirche. Ver-
treten sindaußerdemBegräbnisstät-
ten auf dem Gebiet der Evangeli-

Von tomas Gärtner

schen Kirche in Mitteldeutschland
(EKM). Sie verfügt über etwa 1600.

Die Ausstellung gewähre einen
BlickhinterdieKulissen,sagtNatha-
lie Reith. Sie ist für Projekte auf
Dresdner Friedhöfen zuständig und
hat die Schau kuratiert. Teile von
Steinskulpturen, ein Jesuskopf-Re-
lief aus Beton, ein Übersarg ausMe-
tall – all diese Objekte entstammten
denDepots.AucheineAnanasfrucht
aus Metall. Sie stammt vom Johan-
nisfriedhof und erinnert an Ernst-
AugustKalau (1840–1900),einenda-
mals bekannten Dresdner Ananas-

züchter. Der Grabstein mit Eisbär
weistaufdieDompteuseUrsulaBött-
cher (1927–2010) hin. Wie Caspar
David Friedrich Grabmale gestalte-
te, zeigt eine Styropor-Kopie in Ori-
ginalgröße. „Hinter jedem Exponat
steckt Geschichte“, sagt Nathalie
Reith.

58 Friedhöfe gibt es in Dresden,
49 davon sind evangelisch, zwei ka-
tholisch, zwei jüdisch, vier kommu-
nalundeinerstaatlich. InsVerhältnis
zur Einwohnerzahl gesetzt sind das
imbundesweitenVergleich sehrvie-
le. Selbstbewusst sprechen Holger
Enke und andere von Dresden als
„Hauptstadt der Friedhofskultur“.

Lara Schink bedauert Berüh-
rungsängste, die Menschen daran
hinderten, diese interessanten Orte
zu besuchen. Sie ist Sprecherin des
NetzwerkesDresdnerStadtteilfried-
höfe. „Wir laden dazu ein, anders
über Friedhöfe nachzudenken und
einen Blick auf Details zu werfen.“
Nicht nur Orte der Trauer und des
Trostes seien sie, sondern auch oft
sehr alte Grünanlagen. Als solche
verbesserten sie das Stadtklima, be-
wahrten Artenvielfalt bei Sträu-
chern,Bäumen,Säugetierenoder In-
sekten.

Seit Ende des Zweiten Weltkrie-
ges verändern sich die Friedhöfe,
wie eine der Tafeln informiert. Be-
völkerungsrückgang, mehr Urnen-
bestattungen statt Särge – damit
wird immer weniger Fläche ge-
braucht. Gemeinschaftsanlagen ha-
ben den Trend beschleunigt. Auch
wenn Gebühren gestiegen sind – in
der Summe sinken die Einnahmen
daraus. Zu unterhalten haben die
Verwaltungen aber die gesamte Flä-
che. Dazu wird ihnen Verantwor-

tung für das kulturelle Gedächtnis
auferlegt. „WenneinGrabmaldenk-
malgeschützt ist und besondere Be-
deutung für den Ort hat, sind wir für
die Erhaltung verantwortlich“, er-
läutert Holger Enke. „Aber wir kön-
nen dafür nicht unsere Gebühren
einsetzen.“ Beatrice Teichmann
wirbt deshalb für Grabpaten. Die
spenden für die Erhaltung einer
künstlerisch und historisch wertvol-
len Stätte und können sich nach
ihrem Tod dort beisetzen lassen.

Angewiesen sind die Friedhöfe
dabei aber auch auf die Unterstüt-
zung der öffentlichen Hand. Doch
die ist nach Ansicht des Netzwerks
Stadtteilfriedhöfe viel zu gering. Als
Grundlage für den jährlichen Finan-
zierungsbedarf der 58 Friedhöfe sei-

en im Friedhofsentwicklungskon-
zept knapp 1,3 Millionen Euro ge-
schätzt worden. „Ein Wert, der bis-
her in keinem Haushalt berücksich-
tigt worden ist und heute durch ge-
stiegene Kosten schon weitaus hö-
her geschätzt werden müsste“, sagt
Nathalie Reith. Im Entwurf für den
städtischen Doppelhaushalt
2025/2026 seien die Gelder jedoch
gekürzt worden. Damit stünden je-
dem Friedhof nicht einmal 10.000
Euro zur Verfügung.

In der Ausstellung steht eine
Schubkarre voller hölzerner Grab-
kreuze, jedes für einen Stadtteil-
friedhof.Damit haben sie imDezem-
ber 2024 am Rathaus vor dem Ende
dieser reichen Dresdner Friedhofs-
kultur gewarnt.

Symbolische Grabkreuzewarnen vor demVerlust der Stadtteilfriedhöfe. FotoS: toMaS GÄrtNEr

Holger Enke, Beatrice Teichmann, Nathalie Reith und Lara Schink (v.l.) bei der
Eröffnung der Ausstellung im Dresdner Kulturpalast.

Wissenswertes und Kurioses aus der Ausstellung

■ Ausstellung: „Fried-
hof – Lebendiges Kultur-
erbe“, Kulturpalast Dres-
den, Schloßstr. 2 (Ein-
gang Galeriestraße), bis
13. März; geöffnet
Die.-Sa. 13-18 Uhr,
außer an Feiertagen
■ Grüner Reichtum: Die
Dresdner Friedhöfe bie-
ten der Bevölkerung ins-
gesamt 173 Hektar an
Park- und Grünfläche;
damit leisten sie einen
wesentlichen Beitrag für
ein erträgliches Stadtkli-
ma, für artenschutz und
Naherholung.
■ Lebewesen: allein auf
demNeuen annen-
friedhof in Löbtau
konnten zehn arten von
Fledermäusen und 27
arten von Brutvögeln
nachgewiesen werden,

außerdem leben dort
mehr als 50Wildbie-
nenarten, 60 verschie-
dene Käfer und etwa
100 unterschiedliche
arten von Fliegen.
■ Nachnutzung: Der
ÄußereMatthäusfried-
hof, Bremer Str. 18, ist
1983 stillgelegt worden,
danach verwilderte er;
von 1993 an sanierte ihn
der Verein arbeit und
Lernen; seit 2013 nutzt
in das Umweltzentrum
Dresden, ein Verein, und
belebt ihn auf neueWei-
se.
■ Sicher ist sicher:
Unter der Feierhalle des
Inneren Neustädter
Friedhofes befand sich
einst eine Gruft mit Glo-
cke, mit der sich wieder
erwachende Scheintote

bemerkbar machen
konnten.
■ Pflege: Bei etwa vier
von zehn Bestattungen
auf kirchlichen Friedhö-
fen entscheiden sich
Hinterbliebene für Grab-
formen, bei denen sie
das Grab nicht selber
pflegenmüssen.
■ Denkmale: Einige der
ältesten Friedhöfe in
Sachsen werden bereits
seit demMittelalter
durchgängig bis heute
für Bestattungen ge-
nutzt; in Dresden stehen
54 Friedhöfe ganz oder
in teilen unter Denkmal-
schutz; 30 sind zusätz-
lich auch Gartendenk-
male; für die Erhaltung
können die träger Ge-
bühreneinnahmen je-
doch nicht nutzen.
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